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Große Niederlage der Russen in Ostpreußen.
Irltel SU 50000 Hoffen gefangen, SU 100 SefWe onft lofflüneogeioeiKe nno nnfloerfeoiiates StieguMi etdeniet.

Amtliche Nachrichten.
Betrifft: Saathafer.

Ich empfehle den Landwirten dringend,
Sie ihnen zu belassende Menge an Saathafer

füll so gründlich zu reinigen und zu putzen, daß
kein Unkrautsamen mehr darunter ist und
Sicherheit gegeben ist, daß im Frühjahr jedes

teig«ausgesäte Haferkorn aufgeht . Die den Land-
Wirten zu belassende Menge Saathafer bezieht
sich auf den gereinigten Hafer,
i Limburg, den 14. Februar 1915.

Büchtin g,
Königlicher Landrat.

} •)
Für die Pferdebesitzer.

J Ich empfehle dringend allen Pferdebe-
zsitzern, die täglich zugelassene Haferration bis

trflt;  au 2‘/* Pfund ihren Pferden nur gequetscht
r■ zu verfüttern, da dadurch der Hafer ausgie¬

biger verdaut wird.
Limburg, den 14. Februar 1815

W (WM * Büchting.II

Wirtschaftliche Gründe werden Deutschland
nicht zwingen, rasch Frieden zu schließen. Sie
brauchen nur um sich zu blicken, um sich zu
überzeugen, daß überal Ordnung und Ruhe
herrschen, daß der Handel ungestört seinen
Gang geht, die Arbeitlosigkeit abgenommen
hat und die Lebensmittelpreise selbst in diesen
schwierigsten Monaten des Jahres normal ge¬
blieben sind. Ich bin der Ansicht, daß weder
Rußland noch Frankreich in der Lage sein
werden, den Krieg solange auszuhalten wie
Deutschland."

>Der Krieg.
• OfH

'-» MU « MMIMN MM?
In der „Tribuna" berichtet Angela Rag

^ghianti über Me Unterredung, die er dieser
Mage mit -dem preußischen Landwirtschafts-
'rninift>>r Freiherrn v. Schorlemer über Eng-

rn.!l °n ds Aushungerungsplan und Deutschlands
Widerstandsfähigkeit hatte. Der Minister er-

^ klärte u. a. folgendes:
1 „Man sagt im Ausland, daß Deutschland

f Wisgehungert werden würde und aus Hunger
werde nachgeben müssen. . . Ich weiß sehr

sMt daß England in aller Welt diese Lüge
^verbreitet hat. Ich bin seit fünf Jahren Land-
wlrtjchastsminister, kenne mein Vaterland

x t ^Eben unseres Volkes sehr genau
Mnd kann Ihnen die Versicherunggeben, daß
Wir m der Lebensmittelzufuhr nicht vom Aus-
«,. e abhängig sind. Zur Ernährung des

otkes braucht man Fleisch, Getreide und
Viehbestand ist ständig ge-

achsen, so daß wir unserm Volk Fleischnah-
’ 9 3U normalen Preisen bieten können . . .ni-ioi,-Ratten wir eine ausgezeichnete Ernte

n fel)r Mte . England, das Deutsch-
'T . n ^ ^ungern zu können glaubt, vergißt

fLniwi i ^ dem Ausbruch des Krieges
:!en x„^ uu!̂ "d Ausländer unser Land verlas-
Soldat»»"- U« baß drei Millionen unserer
Lände,- i"" Auslände mit den Mitteln der
den 2Bi? ? .eId)en .ße kämpfen, ernährt wer-
Krieosn^ ? °""En infolgedes en auch für die
B2t3fÄ ^ i-tzt fast eineMn« aufs beste sorgen,
berüolick ^ "ßhränkenden BestimmungeniS  t h^ nIUaun9von Weißbrot anbe-
iSatiöJn anderen kriegführenden
erlassen De? s 'E't energischere Verfügungen
prikation llt nL ^ °1^ rus°tz bei der ' Brvtfa-
^>amit dem b als eine Vorsichtsmaßregel

i--tWSnden 7ellcke tl  Brot unter allen " Um-
scheute und ich kann schon

a^ Woch nickl? ? ber die Ernte von 1915
^"ses Deu?^ i? ^ ""^ "gEN läßt, versichern, daß5S" Brot fehlen wird.""
md Deutschland Arbeitskräfte, über welche

ist tig verfügt Ca«öroir tF<±»aft gegenwär-
D., | a&der nicht in Abrede stellen,

Amtliche Tagesberichte.
Westlicher Kriegsschauplatz.

WTB . Großes Hauptquartier, 16. Febr.
(Amtlich.)

Feindliche Angriffe gegen die von uns
bei St . El o i genommenen englischen Schützen¬
gräben wurden abgewiesen.

Sonst ist nichts Besonderes zu melden.

Sstlicher Kriegsschauplatz.
Die Derfolgungskämpfe an und jenseits

der ostpreu ßischen Grenze  nehmen wei¬
teren, sehr günstigen Verlauf.

In Polen nördlich der Weichsel besetzten
wir nach kurzem Kampf Bielsk und Plozk.
Etwa 1000 Gefangene fielen in unsere Hand.

In Polen  südlich der Weichsel hat sich
nichts Wesentliches ereignet.

dß °« ' ^ Nich Nich7in _
viele Ackernd Uns meIe  Arbeitskräfte und
h°ben di» D? xgenommen hat. Aber wir

,ct< i )Qmpff[iin. burch Rinder und durch

ver

ra.

«j uuva) Junoet  und durch
Leiter die m*̂ ausländischen Ar-

?c!l-findf'att „nau-s neutralen Staaten stammen
t  N ifi £ m Deutschland geblieben, weil
n" auch die ruUifrf!lS au&er  diesen sind

ääSäj-3 «ollen '• ^ aciuaroeuer  geoueven : sie
' Schützengräben" “f5 i]l russischenlange bon.rnt  !eVn„- sollte der Krieg sehr

fangen-n ° könnten auch die Kriegsge-
i 9 bei  d« Feldarbeit beschäftigt werden.

In der ausländischen Presse haben die
abenteuerlichstenGerüchte über unermeßliche
Verluste der Deutschen in den Kämpfen öst¬
lichB o l im o w (Anfang Februar) Ausnahme
gefunden. Es wird festgestellt, daß die
deutschen Verluste  bei diesen Angriffen
im Verhältnis zum erreichten Erfolg gering
waren. Oberste Heeresleitung.

WTB . Großes Hauptquartier, 16. Febr.
(Amtlich.) In der neuntägigen „Winter¬
schlacht in Masuren" wurde die russische
zehnte Armee, die aus mindestens elf In¬
fanterie und mehreren Kavalleriedivisionen
bestand, nicht nur aus ihren stark verschanzten
Stellungen östlich der masurischen Seenplatte
vertrieben, sondern auch über die Grenze
geworfen  und schließlich in nahezu
völliger Einkreisung vernichtend ge¬
schlagen.  Ihre Reste können in die
Wälder von Suwalki und von Augustow
entkommen fein, wo ihnen die Verfolger
auf den Fersen sind. Die blutigen Ver¬
luste des Feindes sind sehr stark. Die Zahl
der Gefangenen  steht noch nicht fest, be¬
trägt aber sicher weit über 50000 . Mehr
als 40 Geschütze und 60 Maschinen¬
gewehre sind genommen : unüber¬
sehbares Kriegsmaterial  ist erbeutet.

Seine Majestät der Kaiser wohnte den
entscheidenden Gefechten in der Mitte un¬
serer Schlachtlinie bei. Der Sieg wurde
durch Teile der alten Osttruppen und durch
junge, für diese Aufgabe herangeführte
Verbände, die sich den alten, bewährten
Kameraden ebenbürtig erwiesen haben, er¬
rungen. Die Leistungen der Truppen bei
Überwindung der schwierigsten Witterungs¬
und Wegeverhältnisse in Tag und Nacht
fortgesetztem Marsch und Gefecht gegen ei¬
nen zähen Gegner sind über jedes Lob
erhaben.

Generalfeldmarschall von Hindenburg
leitete die Operationen die von General¬
oberst von Eichhorn und General der In¬
fanterie von Below in glänzender Weise
durchgesührt wurden, mit alter Meisterschaft.

Oberste Heeresleitung

MMl des oöerflen SrlMmii.
WTB . Berlin.  16 Februar. (Amtlich.)

Einen wichtigen Abschnitt  der Winter-
schlacht in Masuren bildeten die kämpfe
in und um Lyck,  welcher Ort den Russen

einen festen Stützpunkt geboten hatte. Un¬
seren Truppen gelang es unter den Augen
des an der Front weilenden obersten
Kriegsherrn  am 14. d. M . den Feind
aus seinen Stellungen um die Stadt zu
werfen. Kaum waren die Sieger in die
Stadt eingezogen, da erschien auch Seine
Majestät der Kaiser und traf dort auf der
Hauptstraße und dem Marktplatz neben
zahlreichen russischen Gefangenen Teile der
11. Landwehrdivisionund der 2. Infanterie-
Division, insbesondere das ruhmgekrönte
ostpreußischeFüsilierregiment Gras Roon
Rr. 33. Auf dem Marktplatz inmitten der
zerschossenen Häuser und der stark beschä¬
digten Kirche spielte sich eine ergreifende
denkwürdige Szene ab, die allen Zeugen
derselben unvergeßlich bleiben wird. Die
soeben aus schweren Kämpfen kommenden,
von Schmutz und Blut bedeckten Krie¬
ger drängten sich jubelnd um den Kai¬
ser,  der viele der Mannschaften und alle
anwesenden Offiziere ansprach. Plötzlich
drangen die erhabenen Klänge der National¬
hymne und darauf das „Deutschland,
Deutschland über alles " aus vielen tausend
Kehlen zum Himmel empor. Alle Mauern
und Fensteröffnungen der zerschossenen Häu¬
ser waren mit Soldaten besetzt, die ihren
Kaiser sehen wollten. Beim Ausgang der
Stadt begegnete der Monarch dann noch 2
einziehenden Bataillonen des pommerschen
Grenadier-Regiments Nr. 2 mit deren zer¬
schossenen Fahnen. An der Seite der
Straße stellten sich die Truppen in einem
offenen Viereck aus, in dessen Mitte der
Kaiser  trat, um seinen tapferen Grenadieren
DankundAnerkennungauszusp rechen.
Sie hätten das in sie gesetzte Vertrauen
glänzend gerechtfertigt und sich ihrer Vor¬
fahren würdig erwiesen, die 1870, die vor
100 Jahren in gleicher Gesinnung durch
unerschütterlichen Mut und Einsetzen der
vollen Manneskraft das Vaterland vor dem
Feinde beschützt hatten. Er sei gewiß , daß
sie mit der gesamten Heeresmacht auch
weiterhin nicht Nachlassen  würden , den
Feind zu schlagen, wo er sich zeige , bis er
völlig niedergerungen  sei . Don¬
nernd fiel das Regiment in das von seinem
Kommandeur Gras Ratzau als erneutes
Gelöbnis der Treue bis zum Tode ausge¬
brachte Hurra auf den allerhöchsten Kriegs¬
herrn ein.

auf ihnen nicht anzugeben, so werden die Sen¬
dungen unanbringlich. Empfänger wie Absen¬
der wundern sich dann, wo die Sendungen ver¬
blieben sind, und schieben denn nach ihrer An¬
sicht eingetretenen Verlust der Feldpost zur
Last. Das Publikum wird deshalb im eigen¬
sten Interesse ersucht, zu beachten, daß sich im
Feldpostbriefverkehr die Portofreiheit nur auf
Sendungen bis 50 Gr. erstreckt, daß ein Über¬
gewicht bei portofreien Briefen nicht zugelas¬
sen ist, und daß deshalb alle Briefe über
50 Gr . frankiert werden  müssen . Für
Briefe über 50 Gr. bis 275 Gr. kostet das
Porto 10 Pfg ., für noch schwerere Briefe bis
550 Gr. 20 Pfg . Dies gilt auch für Sen¬
dungen mit Zeitungen.
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WTB. Wien , 16. Febr . Amtlich wird ver
lautbart : 16. Februar 1915: Die allgemeine
Situation in Russisch-Polen und Westgalizien
ist unverändert. Es fanden nur Artillerie¬
kämpfe statt.

An der Karphatenfront  wird heftig
gekämpft.  Mehrere Tag - und Nachtan¬
griffe der Russen gegen die Stellungen der
Verbündeten wurde unter großen Verlusten
des Feindes,  der hierbei auch 400 Mann
an Gefangenen verlor, zurückgeschlagen.

Die Aktionen in der Bukowina  ver¬
laufen günstig . Die Serethlinie  wurde
überschritten:  die Russen unter fortwäh¬
renden Gefechten gegen den Pruth zurück-
gedrängt.

Südlich Kolomea,  wo sich größere Kämpfe
entwickelten, machten wir gestern über 50 0
Mann zu Gefangenen.
Der Stellvertr. des Ehefs des Generalstabes:

von Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Lokales und Vermischtes.
* Camberg, 16. Febr. Jeitungssen-

dungenanAngehörigedesFeldheeres
müssen vielfach bei den Ausgabe-Postanstalten
von der Beförderung ausgeschlossen werden,
weil sie schwerer als 50 Gr ., aber nicht
frankiert  sind. Ist außerdem der Absender

Letzte Nachrichten.
WTB . Großes Hauptquartier,

Febr . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Offenbar veranlaßt durch unsere gro¬

ßen Erfolge im Osten unternahmen Fran¬
zosen und Engländer gestern und in dee
vergangenen Nacht an verschiedene«
Stellen besonders hartnäckige Angriffe.
Die Engländer verloren  bei ge¬
scheiterten Versuchen, ihre am 14. Febr.
verlorenen Stellungen wiederzugewin-
nen , erneut vier Offiziere und
1 7 0 M a n n an Gefangenen.

Nordöstlich Reims  wurden feind¬
liche Angriffe abgewiesen , zwei Ossi-
ziere . 179 Franzosen  bliebe « in
nuferer Hand.

Besonders starke Vorstöße richteten
sich gegen unsere Linie in der Cham¬
pagne.  die mehrfach zn erbitterten
Nahkämpsen  führten . Abgesehen
von einzelnen kurzen Abschnitten, in die
der Feind eingedrungen ist und in denen
der Kamps noch andauert , wnrden die
feindlichen Angriffe überall abgewiesen.
Etwa 3üv Franzosen wurd en ge¬
fangen genommen.

In den Ae gönnen  setzten wir un¬
sere Offensive  fort , eroberten wei-
tere Teileder feindlichen  Haupt¬
stell un  g. machten 3 50 Gefangene
und eroberten zwei Gebirgsge-
fchütze und sieben Maschinenge¬
wehre.

Auch im Priesterwald (nördlich
Toni ) sind kleinere Erfolge zu verzeich¬
nen ; dabei wurden zwei  Maschinen-
gewehre  genommen . Bonder Gren¬
ze der Reichsiande nichts Neues.
Sstlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich der Memel  sind unsere
Truppen dem überall geworsenen Geg¬
ner in Richtung Tauroggen über die
Grenze  gefolgt.

In dem Walvgebiet östlich Angnstow
finden an vielen Stellen noch Bersol-
gungskämpse statt.

Die von Lomza nach Kolno
vorgegangene russische Kolonne ist ge¬
schlagen. 700 Gefangene . 6 Ma¬
schinengewehre  sielen in unsere
Hand . Ebenso wurde eine seindliche
Abteilung bei Grajewo aus Ossowie zu-
rückgeworsen.

In der gewonnenen Front Plock»
R a c i o n z (in Pole « nördlich der Weich¬
sel) scheinen sich hartnäckiger»
Kämpfe  zu entwickeln.

Aus Polen  südlich der Weichsel
nichts Neues . Oberste Heeresleitung.
verantWortl. Red.: Wilhelm Rmmelung, Camberg.



Rußland und Persien.
übet die Haltung Persiens, dessen Neu«

tralität in Konstantinopel nach wie vor den
Gegenstand von Erörterungen in der Presse
bildet, bringt die letzte Post aus Persien An¬
deutungen. aus denen bervorgebt. dass selbst
gewisse Blätter in Teheran , die noch vor
einiger Zeit zu beklagen schienen, daß die
Nachbarn Persiens, indem sie sich die
Schwäche Persiens zunutze machten, die Neu¬
tralität des Landes verletzten, nunmehr voll¬
ständig ihre Sprache geändert haben und ein¬
mütig behaupten, daß Rußland bereits vor
dem Kriege die Neutralität Persiens verletzt
habe, als es den Versuch machte, den türkischen
Konsul in Täbris verhaften zu lassen und den
österreichisch-ungarischen und deutschen Staats¬
angehörigen in Täbris eine rechtswidrige Be¬
handlung zuteil werden ließ.

Das halbamtliche Blatt ,Raat ' (in Teheran)
rechtfertigt nunmehr das Eindringen der tür¬
kischen Truppen. Das Blatt hebt hervor, die
Perser seien überzeugt, daß ihre türkischen
Nachbarn keinerlei Hintergedanken bezüglich
ihrer Unabhängigkeit und Unverletzlichkeit
hegen. Wenn Rußland gemäß dem Ver¬
langen Persiens seine Truppen aus Aserbeid-
schon zurückgezogen hätte, hätte Persien da¬
mals seine Neutralität aufrechterhalten können.
Die rechtswidrige, bedrohliche Politik Ruß¬
lands habe dies verhindert und sei die Ur¬
sache der beträchtlichen Verluste für Persien
gewesen, die Rußland werde ersetzen müssen.
— Man glaubt , daß diese Änderung der
Sprache der Presse eine Folge der von dem
türkischen Botschafter Asstm Bey abgegebenen
Versicherungen sei, die es bewirkten, daß die
von England und Rußland in Persien ge¬
machten Bemühungen erfolglos blieben.

In Erwiderung auf eine Reihe von Ar¬
tikeln des .Nowoje Wremja', in denen nament¬
lich der Versuch gemacht wird, zu beweisen,
daß Rußland die Neutralität Persiens geachtet
habe, während sie lediglich von der Türkei
verletzt worden sei, wird von maßgebenden
türkischen Kreisen in halbamtlicher Form
darauf hingewiesen, daß entgegen den Be¬
hauptungen der .Nowoje Wremja', wonach
Rußland in Persien nur 1000 Mann gelassen
habe, Rußland tatsächlich vor Ausbruch des
Weltkrieges in Aserbeidschan allein sechs
Infanterie - und vier Kavallerie - Regimenter
sowie sieben Batterien zu stehen hatte und
halb soviel Truppen in den anderen Teilen
Nordpersiens, die als russische Einflußsphäre
beansprucht werden, im ganzen also mehr als
40 000 Mann . Nach Ausbruch des Krieges
wurde Me Hälfte der Truppen mit den im
Kaukasus stehenden Regimentern vereinigt
und mußte gegen Deutschland entsandt werden.

Rußland hat also nicht einen Teil dieser
Truppen, wie es das .Nowoie Wremja' dar¬
stellt. aus Achtung vor der Neutralität Per¬
siens zurückgezogen. Nach Beginn des türkisch-
russischen Krieges hatte Rußland in Aserbeid¬
schan und zwar in Saudschbulak. Urmia,
Selmas , Choi und Täbris vier Jnsanterie-
und drei Kavallerie-Regimenter sowie vier
Batterien . Diese Truppenmacht bedrohte tat¬
sächlich die türkischen Truppen in der Flanke.
Die russischen Truppen überschritten sogar
noch vor Eröffnung der Feindseligkeiten die
Grenze und zwangen die dort stehenden
schwachen türkischen Garnisonen, sich nach
Sarai und Baschkale zurückzuziehen. Die
Russen verletzten also auf diese Weise nicht
nur die Neutralität Persiens, sondern sind
vielmehr auch daran schuld, daß der Krieg
auf persisches Gebiet hinübergetragen wurde.

Was die Äußerung des russischen Blattes
betrifft, die Perser hätten nunmehr erkannt,
wer ihr Freund und wer ihr Feind sei, so ist
die beste Antwort darauf in dem Heldenmut
zu finden, den die persischen Krieger im ge¬
meinsamen Kampfe Schulter an Schulter mit
den Türken bewiesen haben. Die Perser er¬
kannten, wer ihr Feind ist, als , wie das
.Nowoje Wremja' sagt, die Russen sich wieder¬
holt weigerten, die von ihnen besetzlen Gebiete
Persiens zu räumen und die darauf bezüg¬
lichen Schritte der persischen Regierung da-
mit erwiderten, daß sie ihre Garnisonen durch
neue aus Turkestan herangezogene Truppen
verstärkten.

Alle diese Nachrichten lassen erkennen, daß
die Stimmung in Persien auch in den Kreisen.

die anfangs zurückhaltend oder gar türken«
feindlich waren, sich setzt vollständig geändert
hat. Man hat in jenen Kreisen erkannt, daß
Rußland , als es gelegentlich der türkisch-per¬
sischen Grenzstreitigkeiten sich für Persiens
Forderungeneinsetzte, lediglich für seine eigenen
Interessen eintrat, daß aber die Türkei jetzt,
indem sie die Russen aus Persien verdrängt,
nationale persische Interessen fördert, ohne für
sich Gebietszuwachs in Anspruch zu nehmen.
Das türkisch-persische Bündnis , das ohne
Zweifel bald erfolgen wird, dürsten dem Vor¬
dringen Rußlands in Persien ein für allemal
ein Ziel setzen. I).

verschiedene ttriegsnachrichten.
Von der mil.Zensurbehörde zugelassene Nachrichten.

Der russische Rückzug aus Ostpreußen.
Die Niederlage der Russen östlich der

Masurischen Seen wird selbst im Zarenreiche
nicht überraschen. Für wie wenig haltbar die
Russen selbst ihre Lage an der ostpreußischen
Grenze erachteten, zeigt der wenige Stunden
vor der Schlacht veröffentlichte amtliche
russische Bericht, in dem es heißt:

Nachdem die Deutschen in Ostpreußen
die Zusammenziehung großer Truppen¬
massen beendet hatte», begannen sie eine
Offensivbewcgung besonders in Richtung
W i l ko w i s ki—L y ck. Im Zentrum der
deutschen Front wurde die Ankunft neuer
Truppenabtcilungen festgestellt. Indem
unsere Truppen dem Feind erfolgreich
Widerstand leisten, ziehen sie sich von der
Linie bei den Masurischen Seen ans unsere
Grenze zurück.
Der »erfolgreiche Widerstand" scheint ja

auf der ganzen Linie gebrochen, und man
darf gespannt sein, was unsre braven Truppen
dort oben an Kriegsmaterial erbeutet haben.

Das deutsche Jnfanteriegeschost.
Der Pariser .Temvs ' glaubt, daß die An¬

gabe im russischen Tagesbericht, die deutsche
Infanterie verwende Explosivgeschosse,
nicht richtig  ist . Das Gewehrgeschotzsei
zu klein, um darin Sprengstoff und Zündvor¬
richtung unterzubringen. Die Geschosse, die
eine Explosivwirkung bei den russischen Sol¬
daten erzielten, seien wahrscheinlich zuvor auf
einen harten Gegenstand aufgeprallt.

*

Gewaltmatznahmen gegen den französischen
Soldatenmangel.

Um den stets fühlbarer werdenden
Mannschaftsmangel im Feldheere
nach Möglichkeit abzuhelfen, hat das franzö¬
sische Kriegsministerium sich zu einem bedenk¬
lichen Mittel entschließen müssen. Alle Ange¬
hörigen der Jahresklassen 1910- 1916, die bei
den wiederholten ärztlichen Untersuchungen
der letzten Monate sich als dauernd dienst¬
untauglich erwiesen haben, sind von neuem
eingezogen worden und sollen jetzt ohne be¬
sondere Rücksicht auf ihren Gesundheitszustand
in den Hilfsdiensten des Heeres verwendet
werden. Das Kriegsministerium hofft auf
diese Weise eine Reihe felddienstsähiger Sol¬
daten, die bisher hinter der Front beschäftigt
waren , in die vordersten Reihen senden zu
können. Ein ähnlicher Erlaß für die Jahr¬
gänge 1905- 1909 steht unmittelbar bevor.

Die letzte« Mühe « um Czernowitz.
Der Korrespondent des .Daily Telegraph'

telegraphiert seinem Blatte aus Czerno¬
witz . daß die Russen auf ihrem Rück¬
züge  aus der Bukowina einen furcht¬
baren Druck der deutschen  und öster-
reichischen Truppen  aushalten müssen,
so daß die Ordnung im russischen Heere sich
nicht immer ausrechterhalten lasse. Gleichwohl
wollen die Russen versuchen. Czernowitz zu
Halten, wenn auch die Aussichten auf den
Erfolg des Unternehmens äußerst gering sind.*

Der Sultan an die Ägypter.
Der Sultan hat nach einek amtlichen Mel¬

dung aus Konstantinopel an die Ägypter fol¬
gende Kundgebung  gerichtet : . An meine
ägyptischen Söhne ! Ihr wißt, wie England
in Ägypten hineingekommen ist und mit wel¬

cher Treulosigkeit es die Verwaltung des
Landes in Beschlag genommen hat. Es war
mein ständiger Schmerz. Euch unter der eng¬
lischen Tyrannei leiden zu sehen, und ich
wartete auf den günstigen Augenblick, um ihr
ein Ende zu machen. Ich danke dem All¬
mächtigen. daß er mir die glückliche Gelegen¬
heit gegeben hat, eine meiner kaiserlichen Ar¬
meen zu entsenden, um Euer" schönes Land,
das muselmanisches Erbgm ist. zu befreien.
Ich bin gewiß, daß es mit göttlicher Hilfe
meiner kaiserlichen Armee gelingen wird. Euch
von fremdem Einfluß und fremder Einmischung
ledig zu machen und Euch Eure Selbst¬
herrschaft und Eure Freiheiten
zurückzugeben. " Ich bin überzeugt, daß meine
ägyptischen Söhne durch ihre Vaterlandsliebe
dazu veranlaßt werden, mit allem Ei,er. dessen
sie fähig sind, an diesem Befreiungskriege teil¬
zunehmen."

Im Londoner United Empire Club sprach
Dr. Parkin über den Krieg als Bindeglied des
englischen Reiches. Er stellte die Forderung auf,
daß die überseeischen Reichsgebiete
nach dem Krieg sich an der auswärtigen Politik
Englands beteiligen müßten, und fühlte das Be¬
dürfnis, die Welt zu verteilen, indem er aus¬
führte, daß Neuseeland  niemals Samoa
herausgeben werde, wie auch Südafrika
D euts chsüd w e st behalten  werde, wenn es
diese Kolonie erobert haben werde.

l )er Kampf um Nlarlckau.
Nach dem glänzenden Siege , den die deut¬

schen Truppen in Ostpreußen und nach den
Erfolgen, die die Verbündeten in den Kar¬
pathen und in Galizien zu verzeichnen haben,
gewinnt der Kampf um Warschau, den die
Verbündeten jetzt führen, erhöhte Bedeutung.
Von unterrichteter Seite wird dazu ge¬
schrieben:

Die Festung Warschau, die den Stützpunkt
des rechten russischen Flügels bildet, ist der
Mittelpunkt der ganzen gegen Deutschland er¬
richteten Weichsel- Befestigungen. Dieser
Festungsgürtel, der durch das sumpfige Ge¬
lände des Weichselgebietes bedeutend gesichert
wird, bildet wiederum in dem gesamten gegen
Deutschland und Österreich vorgelagerten
Sperrgürtel den hauptsächlichsten Stützpunkt.
Die Festung ist zwar umfangreich, gehört
aber nicht zu den modernsten Festungsbauten.
Gegen einen deutschen Anmarsch bildet sie
aber aus dem Grunde einen kräftigen Wall,
weil sie nur das eine Glied eines dreieck-
sörmigen Festungssystems ist. dessen beide
anderen Winkelpunkte die Festungen Nowo-
Georgijewsk und Sgersh darstellen.

Während der Festungsbezirk der Festung
Warschau allein einen Umfang von 50 Kilo¬
metern hat, weist dieses starke Festungsdreieck
mit allen seinen Forts einen Umsang von
130 Kilometern auf. So haben die Russen für
die Widerstandskraft dieser Sperre gesorgt.
Allerdings ist nach russischer Ansicht nur das
Werk der Festung Nowo - Georgiiewsk als im
modernen Sinne widerstandsfähig zu be¬
trachten. Diese artilleristische Ausstattung der
Festung Warschau ist dagegen recht gut. Sie
soll 1400 Geschütze betragen und eine Be¬
satzung von 50 090 Mann soll zum Schutz der
Festung vorhanden sein. Heute wird für sie
sicherlich eine stärkere Besatzung angenommen
werden können, während wahrscheinlich ein
Teil der Geschütze zur offenen Feldschlackt
herangezogen wurde.

In den Jahren 1832 bis 1835 ist zum
Schutze der Festung eine für die damaligen
Verhältnisse starke Zitadelle, die den Namen
AlexanderI . trägt , erbaut worden. In späterer
Zeit kamen einige Forts hinzu, durch die der
Übergang über die Weichsel gedeckt werden
soll. Für die militärische Bedeutung dieser
Festung ist allein die Tatsache bezeichnend,
daß sie den Mittelpunkt eines der drei großen
russischen Militärbezirke an der russischen
Westgrenze darstellt, der in Friedenszeiten
fünf Armeekorps umfaßt. Die alten Gräben
und Mauern der Festung, die zum Teil noch
bestehen, haben naturgemäß keinen Wert.

Der Besitz von Warschau' ist nicht nut
wegen der die Weichsel beherrschenden
Lage bedeutungsvoll, sondern auch aus dem
Grunde, weil sich hier die hauptsächlichsten
russischen Eisenbahnen mit direkter Verbindung

Der Enkel-e§Grasen haudegg.
2] Erzählung von Marga Carlssen.

„Sie dürfen es ." entgegnete herzlich der
alte Herr ; . ich bin auch ein wenig Egoist,"
fuhr er fort, . ich denke es mir so gemütlich,
ein so sinniges, liebliches Wesen hier zu haben,
wie Helene eines ist."

In diesem Augenblick trat Ernst wieder
auf die Veranda.

.Nun , noch im Dunkeln?" rief er. als er
sah, daß sein Vater mit Alfred ohne Licht da¬
saß. Er griff nach dem Knopf, und im
nächsten Augenblick erstrahlte die Veranda in
rosigem Licht, das von den , von gelbroten
wilden Weinblättern fast verdeckten elektrischen
Birnen ausging. ^ ,

Nach wenigen Minuten saßen die drei
Herren plaudern und rauchend in einer Nische
am äußersten Ende der Veranda. Der alte
Freiherr befahl noch zwei Flaschen Rheinwein.
.Bei einem Glase feurigen Weines plaudert stch's
leichter." meinte er gutgelaunt.

Im Laufe des Gesprächs fragte Ernst:
.Wie lange hast du Urlaub genommen?"
' »Ich ."' entgegnete der Gefragte lächelnd,
.ich bin für den ganzen Winter frei. Ich
mußte einmal ausspannen," fügte er, ernster
werdend, hinzu: .mein letzter Dienst war sehr
anstrengend. Im Frühjahr werde ich die Schule
besuchen und den Kapitän machen."

Und dann wirst du wohl ans Heiraten
denken müssen, alter Knabe." rief Ernst.

.Na . und du. Junge ." lachte der alte Frei-
hexx  nutz hob drohend den Finger gegen

seinen Sohn , der absolut nichts vom Heiraten
wissen wollte.

Alfred aber sagte fast traurig : »Ein See¬
mann sollte eigentlich nicht daran denken,
ein anderes Wesen an sich zu ketten. Er kann
nicht bei ihr bleiben, die er liebt, muß hinaus
auf die See . Ich sehe es ja bei meinen
verheirateten Kameraden : wie zuckt es in den
wettergebräunten Gesichtern beim Abschied
von Weib und Kind k Welcher Schmerz für
den Bräutigam , wenn er sich gewaltsam los¬
reißen muß von der weinenden Braut , mit
der bangen Frage im Herzen: werde ich sie
wohl Wiedersehen? Und doch gibt es nur
wenige, die den Freuden des Familienlebens
entsagen wollen : meine Kameraden be¬
haupten, das Glück des Wiedersehens ent¬
schädige sie für den bitteren Trennungs¬
schmerz."

»Das mag wohl wahr sein," sagte ge¬
dankenvoll der alte Freiherr , als Alfred ge¬
endet.

Ernst erwiderte nichts auf die Ausführungen
seines Freundes . Schweigend blickte er in
den dunklen Garten . Plötzlich warf er seine
Zigarre in einem Bogen von sich, sprang auf
und rief: »Ich hätte Lust, noch einmal durch
den Garten zu gehen. Kommst du mit,
Alfred?"

Alfred' war sogleich bereit. Auch der alte
Herr erhob sich: »Bleibt nicht mehr lange,"
ermahnte er. »unser Gast bedarf der Ruhe.
Auf Wiedersehen morgen!"

Nach einem herzlichen Händedruck begab
sich der alte Herr ins Haus , indes die Freunde
die Stufen hinabschritten in den Garten . Eine
Weile wunderten sie schweigend in der Dunkel¬

heit dahin. In langen Zügen zog Alfred die
klare Lust ein. Der Wind rauschte in den
Kronen der hohen alten Bäume, freundlich
blinkten die Sterne vom Himmel, und wie
ein fernes Rauschen klang das Getriebe der
Stadt herüber.

.Ernst ." sagte endlich Alfred mit Warme,
»welch schönes Heim hast du ! Und wie
glücklich mußt du sein, noch beide Eltern zu
besitzen!" _ .

.Ja ." erwiderte Ernst, »in dieser Beziehung
bin ich glücklich zu preisen; aber, was das
Leben auf der einen Seite gibt, das nimmt
es auf der anderen wieder. Aber komm,"
fuhr er mit eigentümlicher Hast fort, indem er
sich bemühte, einen scherzhaften Ton annr-
schlagen: »Es ist Zeit, zu Bett zu gehen. Du
siehst, ich habe es noch nicht vergessen, daß
du früher immer mit dem Glockenschlage neun
verschwandest, mit einer wahrhaft pedantischen
Pünktlichkeit." t B t Ä

Belustigt lackte Alfred auf. Er gab sich
den Anschein, als habe er nicht gemerkt, daß
Ernst es vermied, gewisse Gesprächsstoffe zu
berühren, obwohl die hastige Art des Freun¬
des ihn in dem Glauben bestärkte, als
trage dieser einen heimlichen Kummer mit sich
herum. _

Sie kehxten ins Haus zurück. Eine halbe
Stunde später herrschie in den Räumen des
Hauses tiefe Stille . Nur im Schlafgemache
Einsts schimmerte noch Licht. Während
Alsred Oilano , dessen Zimmer neben dem des
Freundes lag. bald in Schlaf gesunken war
und tief und ruhig atmete, ging Ernst von
Haidberg unauihörlich auf und ab. Er
tonnte keine Ruhe finden. Was Alfred ahnte.

r
nach den anderen großen russischen Festungen
schneiden. Wichtig ist z. B. die Bahnlinie
Warschau—Bjelostok- Grodno , ferner die Bahn.'
die Warschau mit Lublin verbindet. Durch
die weiteren Verzweigungen der von Warschau
nach Deutschland und Galizien ausgehenden
Linien hat gerade diese Stadt einen erheb,
licken Wert, da dadurch die russischen Truppen^
nckckschübe gesichert sind. sj

Im Jahre 1656 wurde Warschau von
König Karl X. von Schweden erobert. 3mi
nächsten Jahre nahm ihm König Johanni
Kasimir die Stadt wieder ab, mußte sie aber!
schon am 30. Juli 1656 wieder übergeben.- Im
18. Jahrhundert waren die Russen oft Herren
von Warschau, so z. B. von 1764—74 und int
Jahre 1798. Im Jahre 1794 wurde sie von
Suworow erstürmt. Eine Zeit lang gehörte
Warschau auch zu Preußen und zwar von der
dritten Teilung Polens an bis zum Jahre 1806.

(3<nitat: O. S.  t d. W.) .!
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Deutschland.

* Die amerikanische Note an
Deutschland  wegen der Kriegsgebiets,
erklärung ist nach Berlin abgegangen. Sie
enthält keinen Protest gegenüber den Maß-
nahmen der deutschen Admiralität , sondern
nur die Bitte um Aufklärung. Sie enthält
aber auch, wie . Reuter " behauptet, die deutsche
Andeutung, daß jeder Angriff auf ein mite*
amerikanischer Flagge segelndes Schiff al§;
eine Tatsache angesehen werden soll, die zu!
Verwicklungenernster Art führen könne, wenn
nicht eine Untersuchung darüber voraus-
gegangen ist. ob das betreffende Schiff das
Recht hatte , die amerikanische Flagge zu
führen. — Inwieweit die „Reuter"-Meldung
zutrifft, muß natürlich abgewartet werden.

* Die .Kölnische Zeitung' meldet aus!
Christiania : Das hiesige Auswärtige Amt
hat die Mitteilung bekommen, daß die deutsche
Regierung aus militärischen Gründen ein¬
dringlich betont, es sei wünschenswert, daß
die Besatzung neutraler Schiffe,
die deutsche Häsen anlaufen, während wes
Krieges ausschließlich aus Untertanen
neutraler Staaten  besteht. Die deutsche puber
Gesandtschaft hat ferner dem Auswärtigen je Lür>
Amt mitgeteilt, daß zufolge einer Bekannt- ffenuye
machung des deutschen Admiralstabes es »alten
bis auf weiteres Küstenfahrzeugen und Fischer¬
booten fremder Nationalität verboten ist. in
die Elbe und Weser,  sowie in die Fahr-
wasser der schleswig-holsteinschen Westküste!
und der oftsriestschen Inseln einzulausen.

England.
*Jm Unterhaus teilte Asguith mit. die

Regierung erwäge den Plan , angesichts der
flagranten Verletzung der Kriegsgebräuckr
durch den Feind (!) strengere Maß-
re -ĝ ' ln gegen den deutschen Handel
za'  ertj\reiYen. \ ®r .hoffe, bald mitteilen zu
können, worin jene, Maßregeln bestehen _
wnden . — Wenn Asgutttz fejht noch nicht„innen
wnß. welche Maßregeln er ergreisv.i tost, dann Anacht,
können wir ruhig warten . Bange machenM Mischer
bei uns nicht. - Kihelm

* Der gegenwärtig in Berlin weilende -r osh
irische Parteiführer Sir Roger Casement hat, ^troeit
wie das »B. T." meldet. Sir Edward Grey Mh de
Mitteilung gemacht von einem Anschlag,  ßrden
den der britische Gesandte in  pgen
Kristiania.  M . de C. F-tndlay . gegen »Masck
ihn geplant  hat und für den ?r seinen svmenc
Diener, den Norweger Adler Etnistensen, zu lg
gewinnen versucht hat . Dem Diener febit
5000 Pmnd verlprochen worden, wenn er | yQ(
seinen Herrn beseitige, der der britischen Re«
gierung wegen seiner deutschfreundlichen Hal- MAckir
tnng verhaßt ist. Wenn dies nicht gelinge, | » eriu
sollte er wenigstens versuchen, ihn an das F der
Skagerak oder die Nordsee zu locken, wo eng- «ng lu
lische Kriegsschiffe auf der Lauer liegen würden:

Balkanstaaten . luereien
* Dem .Petersburger Kurier' zufolge teilte Fmaßg

der russische Gesandte in Bukarest, Poklewski- ci|n§ ^
Koziell, in seinem letzten Berichte anSasonow k Presse
mit, daß der Anschluß Rumäniens  an iterialiet
den Dreiverb and.  der in Rußland als tückganc
vollzogene Tatsache galt, als aussichtslos  Beim 3
zu betrachten sei. m einem

februa
den A

rnzöstse
ngenu
id sech
erden
t der
rtem E
leitete
arpathc
ürkenr
ffen gr
änden
Februa

- —- - - > .Hoffen
war Wirklichkeit. Ernst liebte die Schwester!ch&„§ SJ
seines Jugendfreundes und — wurde nicht;| §[m
wiedergeliebt. Den Grund der Weigerungiftzen die
kannte' er nicht, vielleicht liebte sie _emen Fr,stück.
anderen. Wie oft hatte Ernst sich diese Frage tzrwüsW
vorgelegt ! Heute nun stand das Bild der Wen S
Jugendgespielin mit 'erneuter Deutlichkeit vor nb Ernst
seinem geistigen Auge, das schwarzhaarige, i-ene d-
Mädchen mit den dunkelblauen Augen. Helene, ar auch
Orlano . . .tagen dic

»Ernst, es kann nicht sein." Hatte sie nicht-5. der (
so gesagt? Ein bitteres Lächeln umspielte!
die Lippen des jungen Offiziers. . Ich habe!
noch nickt überwunden," murmelte er tonlos.
Er schritt hinüber nach dem anstoßenden
Zimmer.

Vor dem Schreibtisch blieb er stehen. Eine»!
Augenblick zögerte er. dann hob er langsam;
die Hand, drückte auf eine Feder, ein Faws
sprang auf. Hastig griff er hinein. Ein Bild!
und ein paar trockene Blumen lagen darin-!
Das Bild nahm er und legte es vor sich am!
die grüne Schreibmappe. Mit verschränkten.
Armen und brennenden Augen stand er davor.
Ja . das war Helene Oilano . Der dunkles artialisch
Mädchenkopk. das blasse zarte Gesicht mit Iß fofor
sinnigen Augen! Tief und tiefer beugte Ernst!t mutte
den Kopf, bis seine Lippen das Bild de« Meiner
rührten . Eine Träne glänzte in seinem Auge, -o er S
Dann richtete er sich heutig auf^ »Nur nicht« endes
weich werden." flüsterte er. Seine Zähne «ta Aut
gruben sich tief in die Unterlippe, als er das-Mieten
Bild wieder sorgiältig wegschlüp. Geräuschlos Selten d
kehrte er dann in fein Schlafgemach zurück"^ ßenec
Nach kurzer Zeit war auch hier das Licht er¬
loschen. Es dauerte indes eine geraume Zeit,
bis sich die Augen Ernfls zum Schlummer
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Kriessere ^ fmsle.
n  sempre Verluste der Russen bei

tzuar- . SSwere ^ er u ^ der
j5 ?Bf » m>■" 4«
li- Q-ifor Wilhelm begibt sich nach

°̂ ? L ?'LSb °kSS
lfi-n An«r.ffe M ^ chen dabei 1000fen. und erbeuten secks

^ bre. - Im Kaukasus müssenm _ <*m Kaukatus munen
Ken dm̂ge'samtin TiSorokbezirk vorRiffen der Türken räumen,

“in Wilhelm besucht die
nuar. t>ca i Schützengräben
BÄ # - ®"-““ -die Deutschen einen

und erbeuten

IwSta Ben tn der südlichen Buko-
kLLung - Die türkischen Vor--a Klmpoiung. — .
e„ kommmam Jg e[m bet den kämpfen.
fTri .Hm BMM'" und Rawka-Ab.Truppen im * * verdrängen die

m*” 'CrmtüDfen aus mehreren Be-
Vn die jW *“ n südöstlich der ost-
EKeJfi * und in Polen rechts

kleinere M die Unfern erfolg-
kÄ -chte - Me Österreicher dringen
Aum Ären Suczawa-Tal und machen

stbruar" Ärere EUMe der Deutschen

Lilet mit einigen Kompagnien den Suez-
»n -wischen Tussum und Serabeum.
Äsche Kriegsschiffe beschießen Jalta . -
»Waldgebirge der Karpathen nehnwndie
"bündeten Truppen einen von den Russen
ri nackig verteidigten Ort der Volovec.
»b-t- werden zahlreiche Russen gelangen.
I Munition und Kriegsmaterial erbeutet,
tzebruar Erfolge der Deutsch'en in den
gönnen, am Westabhang der Vogesen
d "m Hirzbacker Walde . - Bis zur
üczawa ist die Bukowina von den Russen
säubert, die fluchtartig zurückweichen. —
ie Türken gehen im Kaukasus erneut zur
sensive über, nachdem sie Verstärkungen
rasten haben. . p
«ebruar. Im Westen gewinnen die Unfern
den Argonnen an Boden, nehmen sechs

nizösische Oiflziere. über 300 Mann ge-
ntjctt und erbeuten zwei Maschinengewehre
rd sechs Geschütze. Auch in den Vogesen
erden Fortschritte erzielt. - Die Kämpfe
r der ostvreußischen Grenze werden mit
rtem Erfolg für die Unfern fortgesetzt. —
fettere Fortschritte der Österreicher in den
arpathen. — Im Kaukasus werfen die
ürken russische Angriffe zurück, die Russen
ssen große Mengen Kriegsinaterial in den
ändcn der Türken.
Februar. Bei Souain und in den Ar¬

enen werden Hunderte von Gefangenen
'-macht, die Festung Verdun wird von
'Nischen Fliegern bombardiert . — Kaiser
Alheim weilt auf dem Kriegsschauplatz an
er ostpreußischen Grenze. Die Russen
eichen fluchtartig aus ihren Stellungen
Ilich der Masurischen Seen. 26 000 Russen
ßrden von den deutschen Truppen ge-
mgen mehr als 20 Geschütze und
1 Maschinengewehre erbeutet. — In Polen
ehmen die Unfern bei weiterem Vordringen
ie Stadt Sierpc.

;IVon jNafo und fern*
>Beschlossene Erhöhung des Bicrpreises.
, I Berliner Brauereien haben, dem Vor-
- kn der Provinz folgend, eine Preiser-
. «ng sür das Liter Bier in Fässern und
. Wien um zwei Pfennige beschlossen. Diese

«nähme wird von dem Verein der
, mereten Berlins und der Umgegend, dem
- k maßgebenden Brauereibetriebe Groß-
' rS,®""geschlossen sind, mit der Steigerung
! I drehe sür alle Roh- und Betriebs-

ZErialien. sowie mit dem zunehmenden Ab-
- Mckgang begründet.
- Beim Abendessen vom Tode überrascht.
I einem jähen Tode wurde der öliährige

Oberstleutnant Wilhelm v. Zanthier ereilt.
Während er in einem Berliner Restaurant mit
einem ihm befreundeten Rittmeister beim
Abendessen saß. wurde er plötzlich von einem
heftigen Unwohlsein befallen: er verlor das
Bewubtsein und starb bald darauf an Herz-
lähmuna. Herr v. Zanthier war im Felde
herzkrank geworden und hielt sich zurzeit in
Berlin zu seiner Erholung auf.

Attentat im Krankenhaus . Der Vor¬
stand des städlischen Krankenhauses in Neu¬
stadt (Haardt ), Hoirat Koelsch. wurde von
einem Insassen des Krankenhauses, dem Bader
Anton Scharfenberger aus Hambach, im Ver¬
lause eines Streites überfallen und mit einer
Schere in der Schläfengegend schwer verletzt.
Wenige Stunden darauf starb Hofrat Koelsch,

strafbaren Handlung zu verantworten halte . —
Der bisher unbescholtene Angeklagte wohnte im
Februar v. Js . bei einer Witwe L. in Neukölln.
Eines Tages war er unter Mitnahme von Klei-
dungs- und Wäschestückender FrauL . verschwunden.
Nach Ausbruch des Krieges wurde B. zum
Militär eingezogen und hat insgesamt an neun
gröberen Schlachten teilgenommen. . Bei einem
nächtlichen Straßenkampf in Dlxmuiden erhielt
er von einem englischen Reiter einen Säbel¬
hieb über den Kopf. Trotz der erlittenen
Verletzung stach er den Engländer mit dem
Bajonett nieder und zoa auch noch zwei
andere Engländer vom Pferde herunter , die

dann der „Ein achheit halber 4' gleich imer
Lazarett als verwundete Gefangene ablie 'erte. —
Vor Gericht teilte der Verteidiger mit, daß der
Angeklagte» inzwischen mit dem Eisernen Kreuz

In äen Kämpfen bei 6oillons eroberte fran2ölilcde 6elcKüt2e.

In den mehrtägigen Kämpfen bei Soissons
wurde der Feind aus einer Frontbreite von etwa
zwölf bis jünszehN Kilometern um zwei bis vier
Kilometer zurückgeworsen trotz seiner starken
Stellungen und trotz seiner numerischen Überlegen¬
heit. Auf seiner Seite hatten die 14. Jnfanterie-
und 85. Reservedioision, eine gemischte Jäger¬
brigade, ein Territorial -Infanterieregiment , außer¬
dem Turkos, Zuaven und marokkanische Schütze»
gelochten. Von dieser Truppenmacht gerieten
mehr als 5000 Mann in deutsche Gefangen¬
schaft; die Kriegsbeute war sehr ansehnlich. Es
wurden erobert : 18 schwere, 17 leichte Geschütze,
ferner Reooloerkanonen , zahlreiche Maschinen¬
gewehre, Leuchtpistolen, Gewehr- und Hand¬
granaten , endlich außerordentlich große Mengen

von Infanterie - und Artilleriemunition . Diesen
glorreichen Kampf führte die deutsche Truppe
nach langen Wochen des Stilliegens in einem
Winterseidzuge, dessen Witterung Regenschauer
und Sturmwinde waren . Auch an den Kampf¬
tagen selbst hielten Regen und Wind an. Die
Märsche erfolgten auf grundlosen Wegen, die An¬
griffe über lehmige Felder , durch verschlammte
Schützengräben und über zerklüftete Steinbrüche.
Vielfach blieben dabei die Stiefel im Kot stecken,
der deutsche Soldat sacht dann barfuß weiter.
Was unsere wundervolle Truppe — zwar
schmutzig anzusehen, aber prachtvoll an Körper¬
kraft und kriegerischem Geist — da geleistet hat,
ist über alles Lob erhaben.

ohne das Bewußtsein wiedererlangt zu haben.
Der Täter soll früher in einem Irrenhaus
untergebracht gewesen sein.

Englische Zcppelinfurcht . Wie groß die
Zeppeitnsurcht in London ist. geht daraus
hervor, daß aus die Klage eines Mitgliedes
des Unterhauses ein Vertreter der Regierung
versprach, daß dafür gesorgt werde, daß die
Fenster des Parlamentsgebäudes nicht mehr
so helleuchtendenSchimmer wie gegenwärtig
durchlassen.

Explosion eines schwedischen Militär-
laboratoriums . Das militärische Labo¬
ratorium in Djrrsgaden , wo große Mengen
Geschützmunition lagerten , ist infolge einer
Explosion in die Lust geflogen. Im Augen¬
blick der Katastrophe schlug eine mächtige
Feuersäule zum Himmel empor. Von den
elf Personen, die sich in dem zerstörten Ge¬
bäude befanden, wurden sieben getötet und
zwei schwer verletzt.

GericbtsbaUe.
Berlin . Mit der Aussicht, durch einen

Gnaöenakt des Kaisers von jeder Strafe befreit
zu werden, konnte der Mechaniker Max B. den
Gerlchtsjaal verlassen, in dem er sich wegen einer
lange vor dem Kriege in der Not begangenen

ausgezeichnet worden sei. Das Gericht erkannte
auf die niedrigste gesetzlich zulässige Strafe von
drei Monaten Gesänanis. Von dem Verteidiger
wird ein von dem Gericht unterstütztes Gnaden¬
gesuch an den Kaiser gerichtet werden.

Düsseldorf . Der bei Ausbruch des Krieges
angestellte 19 jährige Hilfspostbeamte Theodor
Thanscheidt in Düsseldorf hatte fortgesetzt Post¬
sendungen sowie Liebesgabenpakete unterschlagen,
die ihm zur Beförderung anoeriraut worden
waren. Bei einer Haussuchung wurden
über 100 Pakete gefunden. Das Urteil der
Strafkammer führte aus , daß gegen die Post
wegen solcher Elemente häufig unberechtigte Vor¬
würfe erhoben würden. Das Urteil lautete auf
ein Jahr sechs Monate Gefängnis.

Verrmfcbtes*
Türkische Handschuhe für Hindenburg.

Wie aus Konstantinopel gemeldet wird, hatte
eine türkische Persönlichkeit an Feldmarschall
Hindenburg Handschuhe aus Angora -Ziegen-
wolle durch die deutjche Botschaft übermitteln
lassen. Hindenvurg sandte ein Dankjchreiben.
worin er lagt : „Die Gabe ist mir nicht nur
ein Beweis der freundlichen Gesinnung des
Schenkers, sondern auch ein Zeichen dafür,
welche innige Bande das Osmanische Reich

» uoch in seine Träume verwob
k->,Bild  der Schwester Alfred Orlanos.
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-.Jetzt möchtest du natürlich gern wissen, wer
das war ? Nun, ich will deine Neugierde
gleich befriedigen. Es war General a. D.
von Breni'en und seine einzige Tochter Feli¬
zitas. Der alte Herr ist etwas unzugänglich;
aber mit Felizitas sind wir sehr befreundet,
ich lernte>sie kennen, als sie noch ein Kind
war . In den nächsten Tagen werde ich dich
im Brenkenschen Hause etnführen. Du mußt
unser gesellschaftliches Leben kennen lernen."

„Fräulein von Brenken scheint noch sehr
jung zu sein." bemerkte Aisred. der sich selbst
nicht recht eingestehen wollte, daß er gern
mehr von dem Mädchen hören wollte.

„Sie muß 17 Jahre alt sein." entgegnete
Ernst : „diejen Winter wird sie zum ersten
Maie in der Gesellschait erscheinen. Bis jetzt
war sie in einem Kloster in Nancy zur Er¬
ziehung. da sie keine Mutter mehr besitzt.
Ihre hinter den engen Klostermauern sorgsam
gehütete, taufrische Schönheit erregt schon jetzt
Aufsehen. Die meisten meiner Kameraden
schwärmen für sie, aber ernstliche Hoffnungen
kann sich wohk keiner machen: denn der einzige
Freund ihres Vaters , ein Graf Felsen, be¬
müht sich eifrig um die Gunst der sch'önen
Felizitas ."

„Wohl mit Erfolg." fragte Alfred, den die
Geschichte zu interessieren begann.

„Nein." entgegnete Einst, „ich weiß, daß
Felizitas die Gegenwart des Grafen nur
du det. weil ihr Vater sehr mit ihm besreunüet
ist: der Graf ist unstreitig eine aufiallende Er¬
scheinung." fuhr Ernst fort, als er sah. wie
aufmerksam Alfred seinen Worten lauichte.
„Hoch und schlank gewachsen, schwarzes Haar,
evenso schwarze Augen, ein aristokratisches

Austreien und ein gewisser Nimbus, der ihn
umgibt, machen ihn zum Liebling der Damen¬
welt. Niemand weiß, woher er ist. und das
erhöht natürlich den Reiz, den er ohnehin
schon auf das schöne Geschlecht ausübt . Vor
einem halben Jahre tauchte er hier auf.
logierte die erste Zeit im „Roten Haus ",
machte Besuche und erhielt Zutritt in die
besten Kreise. Dann mietete er in der Man-
teuffeistraße eine ganze erste Etage, wo er nun
mit einer Haushälterin, einer Köchitr. sowie
Hausmädchen und Diener haust. Er hat
wundervolle Pferde und reitet vorzüglich."

„Eine seltsame Existen-." meinte Alfred
nachdenklich, als der Freund geendet.

Unterdessen waren die beiden auf dem
Münsterpiatz angekommen. Alfred Orlano
hatte viel gesehen auf seinen weiten Reisen:
aber jetzt stand er doch regungslos , in stau¬
nender Bewunderung vor dem wunderbaren
Bauwerk. Ehrfurchtsvoll hafteie der Blick des
jungen Seemanns aus dem hehren Denkmai
deutscher Baukunst. Und als die Freunde dann
auf die Plattiorm gestiegen waren , bot sich
ihnen ein herrlicher Anblick. Zu Füßen die
altertümliche Stadt , die baumdepstanzten
Plätze und Wälle, in der Ferne nach Osten
hin der Schwarzwald, im Weiten die Vogesen,
am Hor zont ein blauer, dunkler Streifen , der
I ûra. „Schönes Elsaß!" flü leite Alfred, als

das bezaubernde Landichaftsbild vor sich
sah. Minutenlang lehnte er an der Brüstung
und blickte traumoerloren tn die Ferne . Er
war so vertieft, daß er zusammenluhr. als sich
eine Hanb auf seine Schulter legte. Sich jäh
umwendend. >ah er in das Antlitz seines
Freundes. <s*

mit unserem deutschen Vaterlande, das lavsere
türkische Heer mit unseren Truppen verbinden."

Englische Wciberregimenter . Unter dem
Kommando der Grästn Castlereagh hat sich in
London ein Regiment von viertausend Damen
gebildet, das sich nach dem Festland begeben
und an dem Telephon-, Verpflegungs- und
Munitionsdienst des englischen Heeres Mit¬
wirken wird. Die „Mannichasten" dieses
Regiments sind überwiegend Suffragetten im
Alter von zwanzig bis vier-ig Jahren . Ein
zweites Regiment ist in der Bildung begriffen.
Die Weiberregimenterhaben auch eine Uniform.
Als Helm dient ihnen eine dunkelblaue Kopf¬
bedeckung. — Ist das Englands Reilungs-
kolonne?

Das frLN2Öli!cde Skrennvort.
Belohnung sür Wortbruch.

Die Erfahrungen, die im Jahre 1870 mit
dem Ehrenwort der französischen Ofsiziere ge¬
macht wurden, waren so traurige, daß sich so¬
gar Bismarck gezwungen gesehen hat, in
einem Rundschreiben an die neutralen Mächte
auf den Ehrenwortdruch der tranzönichen
Osstziere hinzuweisen. Besonders auffällig
erjchien die Tatsache, daß die sranzöitsche
Regierung selbst hohe Geldbelohnungen als
Lohn sür den Ehrenwortdruch der Oistziere
aussetzte. In einem Schieiben Bismarcks
vom 9. Januar 1871 heißt es darüber folgen¬
dermaßen:

„Es kommt hauptsächlich darauf an. das
Versahren einer Regierung zu würdigen, die
einen Ehrenwortdruch durch Auinahme des
Wortbrüchigen in die Armee tatsächlich gut-
heißt, ihn durch Agenten und Prämien
fördern. In den letzten Tagen haben wir
den Beweis erhalten, daß der gegenwärtige
Kriegsminister den Wortbruch ausdrücklich
guthetßt. dazu ermuntert und ihn durch Bar¬
zahlung zu belohnen verheißt. Ein in die
Qände unserer Truppen gefallener Erlaß des
Kriegsministers vom 13. November verheißt
jedem aus Deuischland Entflohenen, abge-
jehen von der nach älteren Bestimmungen
zulässigen Entichädigung sür erlittene Ver¬
luste. eine Gratrsikation von 750 Frank."

In dem Rundschreiben vom 14. Dezember
1870 heißt es : „Die häustgen Entweichungen
iränzösijcher Ofsiziere unter Bruch ihres Ehren¬
wortes und die Erklärungen, die einige von
denen, die in der Kapitulation von Sedan
begriffen waren, mit bezug auf ibre he m-
iiche Entfernung veröffentlicht haben, beweisen,
daß dje Begriffe von Ehre wenigstens nicht
bei allen französischen Oifizieren diejenigen
sind, die von deutscher Seite bei Annahme
eines Ehrenwortes als Bürgschaft-bisher vor¬
ausgesetzt wurden. Wir hatten es am
2. September in der Gewalt, die in Sedan
eingeschlosseneArmee im ganzen wie im
einzelnen durch Waffen oder durch Hunger zu
vernichten und dadurch unschädlich zu machen.
Im Vertrauen auf Vertragstreue aber be¬
willigten wir die bekannte Kapiiulation. In¬
dem der Oberbefehlshaber der eingeschloffenen
Truppen . General v. Wimpffen, dieselbe
unterzeichnet hatte, verbürgte er uns die Er¬
füllung derseloen durch die unter ihm stehen¬
den Osstziere. und letztere waren nach den
sonst üblichen Begriffen von militärischer
Ehre und nach allgemeinem Vertragsrecht
verbunden, die Konvention zu beobachten.

Davon , ob etwa einzelne Oistziere mit der
Kapitulation nicht einverstanden waren, batten
wir keine Kenntnis zu nehmen, sonst könnte
niemals ein Heer oder eine Besatzung ohne
Erklärung jedes einzelnen zur Kapitulation
angenommen werden. Einige unter ihnen
aber mißbrauchten das Verlrauen, das die
deutschen Beiehlshaber bezüglich der Er¬
füllung der Gegenbedingungen persönlich in
sie gesetzt hatten. Unter ihnen die Generale
Ducrot . Barral und Cambriels. Nach diesen
Vorgängen nimmt es weniger wunder, ist
aber doch für eine auf ihre Ehre eifersüchtige
Armee nicht minder empstndlich, wenn viele
Osfiziere niederen Standes , von denen einige
in der anliegenden Liste verzeichnet sind, mit
Bruch ihres Ehrenwortes aus den Orten in
Deutschland entwichen sind, innerbäib deren
ihnen die freie und unbeaussichltgteBe¬
wegung nur im Glauben an ihr verchändetes
Ehrenwort , sich nicht zu entiernen. gestattet
IVOlökn U a »uvr«n. »ni»Mr'5vnn>a«.2.p., ge«.,«!.

„Schön, Alfred, nicht wahr ?" fragte Ernst
leise. Alfred antwortete nicht: aber der be¬
geisterte. leuchtende Blick seines Auges sagte
mehr als Worte.

Wohl eine Vierlelstunde später erst, nach¬
dem die beiden jungen Männer das hehre
Gotteshaus verlassen hatten, kam eine Unter¬
haltung in Gang : denn das Münster hatte
einen überwältigenden Eindruck auf. Aisred
gemacht.

Auf dem Kleberplah angekommen, lenkten
die beiden ihre Schritte dem „Roten Haus"
zu. wo Ernst von Haidberg oft mit seinen
Kameraden zusammensaß. Auch heute waren
mehrere anwesend, als Ernst mit seinem Be¬
gleiter e ntrat . Prüfend überflog des elfteren
Auge die Gesellschaft. In einer etwas ent¬
fernten Fensternische saß General von Witzel
mit dem Oberst von Kernbach. Während
Alfred seine blaue Seemannsmühe an den
Haken hing, ging Ernst von Haidberg lächelnd
grüßend durch die Reihen seiner Kameraden,
trat an den Tisch seiner Vorgesetzten und
grüßte sie vorschriftsmäßig. Beide Herren
reichten dem allgemein beliebtenO>fizier die
Hand , wechselten einige Worte mit ilM und»
entließen ihn dann. Ernst kehrte zurück zu
dem wartenden Freunde, schüttelte seinen
intimsten Bekannten die Hand und stellte
dann vor : Herr Alireü Orlano, Oifizier der
Deutsch.OstasrtianilchenDamofschiffahltsgescll-
schast — Leutnant Krona. Leulnant Düpont.
von Krügell. von Andrion, Helloorf." Ver¬
beugungen aus beiden Selten, Stühlerücken,
und dann saß Alsred mitten in dem sröhlichen
Kreis.

» (Fortsetzung, folgt.)
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Deutschland steht gegen eine
Welt von Zeinden,

die cs vernichten wollen. Es wird ihnen nicht
gelingen, unsere herrlichen Truppen niederzu-
rinuen, aber sie wollen uns wie eine belagerte
Festung aushungern.  Auch das wird ihnen
nicht glücken, denn wir haben genug Brotkorn
im Lande, um unsere Bevölkerung bis zur
nächsten Ernte zu ernähren. Nur darf nicht
vergeudet  und die Brotfrucht nicht an
das Vieh verfüttert werden.
' Haltet darum haus mit dem Brot, damit
die Hoffnungen unserer Feinde zuschanden werden.*

Seid ehrerbietig gegen das tägliche Brot,
dann werdet Ihr es immer haben, mag der
Krieg noch so lange dauern. Erziehet dazu
auch Eure Kinder.

Verachtet kein Stück Brot, weil es nicht
mehr frisch ist. Schneidet kein Stück Brot
mehr ab, als Ihr essen wollt. Denkt immer
au nnsere Soldaten im Felde, die oft auf
vorgeschobenen Posten glücklich wären, wenn
sie das Brot hätten, das Ihr verschwendet.

Kriegsbrot; es ist durch den Buch-■ mmmmmmm
staben K kenntlich. Es sättigt und nährt
ebensogut wie anderes. Wenn alle es essen,
brauchen wir nicht in Sorge zu sein, ob wir
immer Brot haben werden.

Wer die Kartoffel erst schält und dann
kocht, vergeudet viel. Kocht darum die Kar-
toffeln in der Schale,  Ihr spart dadurch.

Abfälle von Kartoffeln, Fleisch, Gemüse,
Ihr nicht verwerten könnt, werft nichtdie

svrt, sondern sammelt sie als Futter für das
Vieh, sie werden gern von den Landwirten
geholt werden.

MM. dm 22. Mm Ifft. 305 ..
kommt im Erbacher Gemeindewald ,
Distrikt Lmdchen 29b. bei Nr. 712

10V- Uhr vormittags beginnend
und Distr. Sauhaus 13d, zur Versteigerung:

| 119 Rm. buche Scheitholz
258 „ „ Knüppelholz
50 „ eiche Scheit und Knüppelholz

6 „ Weich und Nadelholz
6235 Stück buche Wellen.

Erbach, den 17. Februar 1915.
Höhn, Bürgermeister.

3m öüiiiten uon WeMMe
Mai und Juni werden

MMrnSM.M Illenu.MW«.
zu hohen Löhnen gesucht.

Näheres bei dem Unterzeichneten Magistrats
Camberg, den 6. Februar 1915.

Der Magistrat:
Pipberger.

W Mug, dm 22. zmrm 1915,
vormittags 10'/2 Uhr anfangend,

werden aus
Distrikt Hub.

Lchutzbezirk Camberg versteigert:
15 Rm . Eichen-Knüppel,
39 „ „ Reiser -Knüppel,
37 „ Buchen-Knüppel.

8460 Stück Vuchen-Wellen.
Camberg. den 10. Februar 1915.

, Der Magistrat:
Pipberger.

Ureis-8chweineverficherung.

geben

Metalidrathlampen
X (70 % Stromersparnis)

für Camberg und Ueberland-Centrale
zu Originalpreisen.

Sleklr. Licht- uni»Kraftanlagen,
Reparaturen, Ersatzteile

bei

WilhelmLottermann
Installationsgeschäft,

Camberg,  Schmiedgasse 10.

frlbpoftflofdicn
für Spirituosen V,t—'U 1 sowie

Honiggläser
*/«u .Vr Pfd . in Pappkartons zum
Ders . fertiggestellt liefert billigst

SciftallglasfaDrif Smuennu
(Niederban,iiederbanern ).

—verlangen Sie bitte Muster! —

MW !«
große , starke Bogen , auch zum
verpalken von MofMten
sehr gut geeignet , empfiehlt die

BudDDcutferef
wiltzelm Ainmeinng, Cnmderg.
♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦

Ein junges

Mädchen
sucht zum 1. März Stelle.

Näheres in der Exped.

QoovovooooooOers
SSlle Setfel

zu verkaufen bei
Wilhelm Longert,

Eapellenstraße 1.
000000VOO000000

Ein noch gut erhaltenerM . Sntioflsen
auch für leichtes Pferdefuhr¬
werk geeignet zu verkaufen.

Näheres in der Exped.

Ein

Drahtgeländer
mit

Holzpfeilern
etwa 1 Meter hoch, sowie eine

Partie
Bohnenstangen

ind zu verkaufen.
Näheres Frankfurterstr . 4.

Am Samstag, dm 22. Seötuac 1915,
Vormittags 11 Uhr,

wird bei Gastwirt H. Schmidt folgendes Stammholz versteigert:
Distrikt 1a Windhain (Altrieb) :

299 tanne Stämme 130,77 Mittetet
15 „ Stangen 1,35 „

Distrikt 1b Windhain:

292 tanne Stämme 66,75 Meter
168 „ Stangen 1. Kl. 15,12 £„
72 „ „ 2. „ 4,32 „
34 „ „ 3. „ 1,02

Reichenbach, den 17. Februar 1915.
Scherer, Bürgermeister.

In unserem Handelsregister ist hei lausender gy
1: Nassau' Selterfer . Mineralquellen Aktien

sellschasl in Oberfellers am 16. Februar 1915 in tz,
te 5 folgender Eintrag gemacht: ^

mer

„Der stellvertretende Vorstand Karl Prinz zu ft,
bürg ist abberufen worden. Direktor Hugo Schr«l
zu Oberselters ist zum Vorstand gewählt worden."

Camberg, den 16. Februar 1915.

Königliches Amtsgerich
Hiermit mache ich auf die seit dem 14. ds . Mts . i

letzte Steuerzahlung für das Jahr 191415 aufmerfei.
Auch ist der Wehrbeitrag für 1915 jetzt fällig.

Alle ander« Zahlungen für die Stadt müssen
falls jetzt, wegen des Rechnungsabschlusses geleistet werdet

Camberg, den 18. Februar 1915.
Die Stadtkasse:

Krings.

Die Strickabende
Die monatlichen Versicherungs - Beiträge müssen bis

spätestens 8. n. Mts . an den Beauftragten gezahlt werden.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

in der Volksschule fallen von heute ab aus . Wolle i w
Soldatenstrümpfen kann bei mir abgeholt werden.

5rau Direktor Loew,

Mehr Lichf!
Neu eingetrofien:wasser - und
fettdichte
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heimatgrühe
an unsere Krieger.

Herausgegeben vom Katholischen Earitasverband für Be
und Bororte E. B.

Wöchentlich acht Seiten stark. Zeitungsformat.
Fördern die religiöse Erbauung , stärken die patriotische
sinnung , beleben den Kampfesmut , erfrischen das (Bei
Keine Liebesgabe wird im Feld oder Lazarett freudiger beg

Zur Versendung durch Pfarreien
und Vereine dringend empfohlen,

Größere Bestellungen zu Vorzugspreisen nimmt der
Kriegs -Ausschuß des Katholischen Earitasverbandes,

Berlin SW 48, Wilhelmstraße 37,
an , der Probenummern kostenlos versendet.
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